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y die ſolche Häuſer errichtet haben, es 


werden angenommen 


in Poſen bei der Expedition 
der Zeitung, Wilhelmſtr. 17, 


flo Riekiſch, in Firma 
J. Neumann. Wilhelmsplatz 8. 
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Mittag Ausgabe. 


Hundertſter Jahrgang. 


Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mat, 
anden auf die Sonn- und Freittage folgenden Tagen ſedoch nur zwel Mal, 
an Sonn: und Festtagen rin Mal. Das Abonnement beträgt viertel 
ig ae, YU. für die Stadt Pofen, 5,45 M. für 

e 
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san; land, Beſtellungen nehmen a 
der Zeitung ſowie alle Boitämter bes beutichen Reiches an. 


Deutſcher Reichstag. 


67. Sitzung vom 15. März, 1 Uhr. 
Die zweite Etatsberathung wird beim Etat für das Reichs⸗ 
* fortgeſetzt. i 
g. Graf Mirbach (dk.) weiſt den Vorwurf des ene 
zurück, als ob er gemeint hätte, eine Aenderung der Währung 
würde nur dem Großgrundbeſitz zu Gute kommen. Alle land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreditanſtalten beleihen den Kleingrundbeſitz ebenſo 
ut wie den Großgrundbeſitz. Dem Abg. Bamberger gegenüber 
emerke ich, daß ich in meinen Ausführungen auch nicht ein ae 
Wort gefunden habe, das ihn irgendwie verletzen konnte. Abg. 
Bamberger hat gegen mich viel zu weitgehende Schärfen gebraucht. 
Sie sates it ar Uebrigen kalt. Sie fallen auf den zurück, der 
e gebraucht hat. 
5 Ob . Brómel (dfr.): Ich ftelle felt, daß der Abg. Dr. Bam⸗ 
berger heute nicht auf ſeinem Platze tft, weil ex ſich zur Zeit wegen 
eines Augenleidens einer ärztlichen Konſultatton unterzieht. 

Abg. Büſing (nl): Da ein ſehr großer Theil des kleinen 
Grundbeſitzes von dem landwirthſchaftlichen Kredit nicht Gebrauch 
macht, Graf v. Mirbach aber im Foyer ſagte, daß er dieſen preis⸗ 
gebe, fo folgt daraus, daß der Bimetallismus nur im Tage n 
des Großgrundbeſitzes liegt (ſehr richtig! links). Das iſt das Un⸗ 
glück der heutigen Zeit, daß die Herren ſich nicht vorſtellen können, 
daß man das Intereſſe der Geſammtheit im Auge habe, nicht etn 
Einzelintereſſe. Ich werde nach wie vor das Intereſſe der Ge⸗ 
ſammtheit vertreten und niemals ein Einzelintereſſe. 

Abg. Graf v. Mirbach (dk.) beſtreitet, daß er die Aeußerung 
über das Preisgeben derjenigen gethan habe, die landwirthſchaft⸗ 
lichen Kredit nicht in Anſpruch nehmen. 

Der Etat wird genehmigt. 

Beim Etat des Bankweſens weiſt 

Abg. Graf Mirbach (dk.) darauf hin, daß ſeine Partei ſtets 
die Reſchsbank habe verftaatlichen wollen. Wäre dieſem Vers 
langen nachgegeben, dann hätte das Reich viele Millionen erſpart. 
Es ſei bedauerlich, daß bei Fertigſtellung des neuen Bankgeſetzes 
der Regierungsvertreter jo entſchleden den Standpunkt der Privat- 
aftionäre vertreten habe. A 

Zu der Forderung für die Vervollſtändigung des 
deutihen Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Lan: 
desvertheidigung haben die Abgg. Lender und Hug (Bir. 
folgenden Antrag eingebracht: Die verbündeten Regierungen zu er⸗ 
e für die auf Grund von Verträgen zwiſchen dem Reich und 
einem Bundesſtaate erbauten ſtrategiſchen Eiſenbahnen Beiträge 
aus Reichsmitteln dem Bundesſtaate zu gewähren, wenn die Koſten 
die Betriebseinnahmen überſteigen und den Staatshaushalt des 
Bundesſtaates belaſten. 

Abg. Hug (tr.) begründet den Antrag, welcher der zu ſtarken 
Belaſtung Badens abhelfen ſolle. Eine eigens zu dem Zweck ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion im badiſchen Landtag habe feſtgeſtellt, daß ſich 
eine große Mehrbelaſtung bei der betr. Bahn ergebe. Außerdem 
mache dieſe Bahn einer alten rentablen Bahnlinie bedeutende Kon⸗ 
kurrenz. Baden hätte ſich in einer üblen Lage befunden. Ent⸗ 
weder hätte es die Bahn ſelbſt bauen oder in feinem Lande eine 
Reichsbahn dulden müſſen; denn das Reich habe jeder Zeit das 
Recht, Bahnen im ſtrategiſchen Intereſſe zu bauen. Die National- 
liberalen hätten alles bewilligt, weil ſie ſagten, es handle ſich um 
ge Aufgaben. Dagegen habe der Führer der getan en 

arauf hingewieſen, man dürfe fich einer of euer epartition 
der Laſten nicht entziehen und den kleinen Staaten nicht alles aufs 
bürden. In Baden herrſche bereits große Unzufriedenheit, es werde 
of 0 der Wunſch laut: Gott behüte uns vor weiteren ſtrategi⸗ 
en nen! 

Staatsſekretär im Reichsſchatzamt Frhr. v. Maltzahn: Bu: 
ſchüſſe find bereits ſeit dem Jahre 1887 wiederholt vom Reiche 
ewährt worden. Es wäre aber unrichtig, daraus zu ſchließen, 
daß derartige Bahnen erſt ſeit dieſem Jahre gebaut worden ſind. 


— 


Ausgabeſtellen 


— 
>) 


Donnerſtag, 16. März. 


Auch bereits vor 1887 ſind in Deutſchland und namentlich in 
Preußen erhebliche Bahnbauten vorgenommen worden, deren vor⸗ 
rg Urſache im Intereſſe der Landesvertheidigung lag. Diele 
Bahnen ſind zum großen Theil aus den po 07 db Landes⸗ 
mitteln gebaut worden, ohne daß vom Reich ein Pfennig beanſprucht 
wurde. Als wir uns entſchloſſen, innerhalb der ſüdlichen und weſt⸗ 
lichen Gegenden ſtrategiſche Bahnen zu bauen, und die betreffenden 
Staaten finanziell nicht leiſtungsfähig erſchlenen, hielten wir es 
für angemeſſen, einen Zuſchuß zu den Koſten aus allgemeinen 
Mitteln zu gewähren, und es ſind wiederholt Verträge für derartige 
Bauten abgeſchloſſen worden. Bei allen dieſen Verträgen iſt man 
ausnahmslos dabei ſtehen geblieben, daß man den Staaten ein 
Pauſchquantum gab, daß man aber mit dieſem Pauſchquantum 
den Einzelſtaat ein für alle Mal abfand und daß man keine Ver⸗ 
Lo e für etwaige Mehrkoſten der Anlagen übernahm. Ich 
glaube, daß dieſes Verfahren durchaus auf guten Erwägungen 
beruht. Wenn das Reich hätte Betriebszuſchüſſe gewähren ſollen, 
jo hätten wir in ſehr viel höherem Maße bereits bei der Sractrung 
der Linien mitwirken müſſen. Dann würde man auf Seiten des 
Reichs nicht umhin 8 haben, den Anſpruch zu erheben, den 
Betrieb dauernd zu kontroliren. Auch dies würde von den Einzel⸗ 
ſtaaten nicht als erwünſcht angeſehen werden und auch der Vor⸗ 
redner würde damit nicht einverſtanden geweſen ſein. Ich ſchließe das 
daraus, daß er es als das größere Uebel bezeichnete, wenn eine 
Reichsbahn innerhalb Badens errichtet würde. reson oy bat 
ſich die betreffende Linie in Baden überreichlich verzinft, und 
wenn wir ſie aufs Reich übernommen hätten, hätte das Reich 
kein ſchlechtes Geſchäft gemacht. Außerdem hat Baden einen 
viel größeren Zuſchuß zu dieſer Bahn bekommen als irgend ein 
Staat bisher. 


Präſident im Reichseiſenbahnamt Schulz: Baden muß einen 
Zuſchuß von jährlich 179 000 M. leiſten. Darin ſteckt für die älteren 
Bahnen ein E biaes Defizit von jährlich 40—50 M. Die 
ſtrategiſchen Ich 
e daß von einer großen Gefahr auf Seiten des badiſchen 

andes keine Rede ſein kann. 

Badiſcher Bundesbevollmächtigter v. Brauer hält für die Zu⸗ 
kunft die Anerkennung des im Antrage enthaltenen Grundſatzes für 
wünſchenswerth. 


Abg. Lender (Ztr.): Es handelt ſich in der Reſolution gar 
nicht um ſpeziell badiſche Verhältniſſe, ſondern um einen für alle 
Bundesſtaaten geltenden Grundiab, der durchaus der Gerechtigkeit 
entſpricht, wie das ja die Unterſtützung der Reſolution ſeitens aller 
Parteien beweiſt. Wenn die Hoffnung ſich erfüllt, daß die Bahnen 
beſſer rentiren, als man glaubt, ſo wird die Reſolution hinfällig. 
Wird dieſe Hoffnung nicht erfüllt, dann muß das Reich die Bahnen 
bauen, die in ſeinem Intereſſe liegen. 


Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Das Reich giebt zum 
Bau ſtrategiſcher Eiſenbahnen jedesmal Zuſchüſſe, aber nur in der 
Vorausſetzung, daß weitere Zuſchüſſe nicht zu leiſten ſeien. Wäre 
das letztere der Fall, dann müßte das Reich auch die Aufſicht über 
die Tracirung und den Betrieb der Bahnen haben. 

Abg. Lender (Ztr) erwidert, daß bei den ſpäteren Zuſchüſſen 
des Reiches das erſte Pauſchquantum ja abgezogen werden könne. 

Die Forderung wird darauf bewilligt und die Refolution 
gegen die Stimmen des Zentrums abgelehnt. 

Ferner werden debattelos erledigt die Poſitionen: Beſon⸗ 
derer Beitrag von Elſaß⸗Lothringen, Zinſen aus belegten Reichs⸗ 
geldern, aus der Veräußerung von Parzellen des ehemaligen Stet⸗ 
tiner Feſtungsterrains, Ueberſchüſſe aus früheren Jahren, Matrts 
1 (in Summa 850266097 Mark), Außerordentliche 
Deckungsmittel, ſowie das Etatsgeſetz nebſtdem Anlethes 

e 


eb. 

Damit tt die zweite Berathung des Etats beendigt. 
Die allgemeine Rechnung für 1889/90 wird der Rechnungs⸗ 
tommiffton überwieſen. 


000 M. 
ſenbahnen haben einen Ueberſchuß geliefert. 


eitu 


Inferate 
werden angenommen 
im den Städten der Provinz 
Poſen bei unſeren 


Agenturen, ferner bei den 
nnoncen⸗Expeditionen 


a 


Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


in es 


1893 


Die Poſtdampfervorlage wird in dritter Berathung 
debattelos hgh pd vy das 

Es folgt die zweite Berathung der Novelle zur Maß⸗ 
und Gewichtsordnung. h 

Dazu liegt eine Refolutton Brömel vor: der Reichstag 
wolle beſchließen, den poten gy va zu erſuchen, die geſetzliche Ein⸗ 
führung einer in das metriſche Syſtem paſſenden Bezeichnung für 
100 Kilogramm in Erwägung zu ziehen. 


ur Begründung des per weiſt 
bg. Brömel (dfr.) darauf hin, daß ein entſchiedenes Bedürfniß 


für geſetzliche Einführung der Bezeichnung „Doppelzentner“ vor⸗ 
liege. Die Statiſtik habe mit der unbequemen, ja faſt unbrauch⸗ 
baren Bezeichnung: „100 Kilogramm“ große Schwierigkeiten. 

Abg. Merbach (Rp.) unterſtützt dieſe Ausführungen. 

Das Geſetz wird angenommen; die Abſtimmung über die 
Refolution findet in dritter Leſung ſtatt. 

Das Geſetz, betreffend die Begründung der Reviſton 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, wird ohne Er⸗ 
örterung in zweiter Leſung angenommen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. (Kolumbiſcher Handels⸗ 
vertrag, Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz.) 

Schluß 3 ¼ Uhr. 


Deutſchland. 


O) Berlin, 15. März. Der Reichstag erledigte 
heute die zweite Leſung des Etats und fand dann 
noch Zeit, im Geſchwindſchritt die Po ſtdampfernovelle, 
die Abänderung der Maß⸗ und Gewichtsord⸗ 
nung und das Geſetz betreffend die Begründung der 
Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten 
zu bewilligen. Die heutige Etatsdebatte bot ein nicht gerade 
häufiges Schauſpiel, das Zuſammengehen nämlich des Zentrums 
mit einigen Nationalliberalen, während alle anderen Parteien 
gegen dieſe eigenthümliche Koalition ſtanden und ftimmten. 
Die Sache ſelbſt iſt nicht gerade bedeutend: Der badiſche na⸗ 
tionalliberale Abg. Hug und der badiſche Zentrums mann 
Lender wollten, daß das Reich, welches den Einzelſtaaten 
die Beitragspflicht zu ſtrategiſchen Bahnen auferlege, auch zu 
den Betriebskoſten dieſer Bahnen Zuſchüſſe mache. In Baden, 
ſo verſicherten beide Herren, beſtehe große Unzufriedenheit dar⸗ 
über, daß die im Reichsintereſſe gebauten Linien durch ihre 
mangelnde Rentabilität den Landes⸗Etat belaſten. Ganz richtig 
erwiderte der Schatzſekretär v. Maltzahn, daß weitere 
Reichszuſchüſſe wohl nur gegeben werden könnten, wenn Baden 
das Reich bei der Feſtſtellung der Tarife, überhaupt bei der 
Betriebsleitung mitſprechen laſſe, was denn freilich nicht geſchehen 
werde. Die Mehrheit des Hauſes blieb ziemlich gefühllos gegenüber 
den Partikularſchmerzen, die man zu hören bekam, und die 
Antragſteller werden ſelber nicht an einen Erfolg deſſelben ge⸗ 

laubt haben. Der Reichstag, der ja mit rein akademiſchen 
Debatten ganze koſtbare Sitzungstage angefüllt hat, iſt plötzlich 
von einem ſehr heftigen Arbeits fieber ergriffen worden, und die 
Berathungen gehen nun im ſelben Maße ſchneller, wie ſie bis 
dahin breiter und langſamer als normal waren. So kam es, 
daß eine der Beſprechung ſchon werthe Anregung des Grafen 
Mirbach eben mit dieſer Anregung auch erledigt war. 
Graf Mirbach bedauerte, daß die Reichsbank nicht, wie er und 


mferate, bie ſechsgeſpaltene ober heren Raum 

5 WMorgenausgabse 20 Bh eat der lepton Gele 

80 Pf, in ber Wittagavegabe 25 Pf., an 

Stelle entſprechend höher, werden in ber Expedition bie 

Mittagausgabe bis 8 at. 3 für die 
orgenausgabe bie 5 Uhr Hadını. angenommen. 


In der Arbeiterſtadt. 
Ein Reiſebild von Heinrich Lee. 
(Nachdruck verboten.) 

Die ſoziale Frage! Das iſt das große Loſungswort der heu⸗ 
ae Zeit. Dies und das wird angeſtellt und einen Theil der 
Löſung ſieht man auch in der allgemeinen Beſchaffung von guten 
und geeigneten Wohnungsräumen. Daß von den Wänden, die ein 
Menſch bewohnt, auch ſeine Geſundheit, ſeine Sittlichkeit und ſein 
Wohlergehen abhängt, das hat man nun endlich gemerkt. Staats 
liche ge wg ng beſonders in Deutſchland, Frankreich und Eng: 
land, die ihre Beauftragten hoch hinauf unter Dach und tief hin⸗ 
unter in denskeller führten, wo oft ein paar Familien zuſammen in einem 
engen Lode bodten, ohne Luft und Licht, vergraben im Schmutz, 

ae und Grauſiges zu Tage gefördert. Der Ruf: 
em Menſchen eine menſchenwürdige Wohnung — ſcholl hallend 

und gebieteriſch durch die Länder. Die Baupolizei trat auf und 

ſchrieb den Erbauern neuer Häuſer ihre Beſtimmungen vor. 

Ein wenig half es, aber nicht viel. Der hohe Miethszins, 
beſonders in den großen Städten und den Fabritorten trieb die 
Armen immer von Neuem auf ein paar Quadratmeter zuſammen 
und pferchte ſie ein. Da kam ein neuer Vorſchlag. Arbeiter⸗ 
Wohnungen! Häuſer, die für den Arbeiter gebaut werden und die 
ſein Eigenthum ſein ſollten. Das klang verlockend. Sonderbarer 
Weiſe aber widerſetzten ſich die Arbeiter ſelber dieſem Plan, wenig⸗ 
ſtens die Führer der Arbeiterpartei. Das tft ein nber der 
Fabrikanten, hieß es; an die Scholle wollen ſie uns binden, damit 

e uns in der Gewalt behalten, damit wir unſeren Wohnſitz nicht 
wechſeln und ſie die Löhne drücken können; traut ihnen nicht, fort 
mit dem Plan! : 

Dennoch hat man Arbeiterhäuſer gebaut, nur ſpärlich freilich 
und nur hier und da und erſt im vergangenen Jahre iſt in Berlin 
von einer Geſellſchaft, der Geſellſchaft „Eigenhaus“ von Neuem 


der Verſuch gemacht worden. Er iſt mißglückt, der Plan iſt im 


Allgemeinen geſcheitert; die Ben einiger Großinduſtrieller, 


machen, fie ihnen abzumiethen, kommen dabei natürlich nicht in 
Betracht. 


Der Grund, weshalb der vielverſprechende Verſuch nicht ge⸗ 
glückt iſt, iſt klar. Einmal die abwehrende, abſchreckende Haltung 
der Arbeiterpreſſe, ſodann aber auch wohl die im Allgemeinen doch 
nur recht mangelhafte Erwerbskraft der Arbeiter ſelbſt Extraglos 
und brach, ſo lagen vor den Unternehmern die Grundſtücke nun 
da. Die Geduld ging ihnen aus, denn das Kapital verlangt Zinſen, 
und auf den Grundſtücken erſtanden nun Häuſer und Straßen, wie 
die anderen in der Stadt, und von den Arbeiterwohnungen war 
keine Rede mehr. 

Und dennoch giebt es einen deutſchen Ort, da ſtehen mehr als 
tauſend dee Arbeiterhäuſer zuſammen, eine ganze Arbeiterſtadt, 
ein durchgeführter und nun bald vollendeter Verſuch, der klar und 
deutlich Er in einer fertigen Geſtalt die Vorzüge und auch die 
Mängel des ihm zu Grunde a Gedankens zeigt. Der Ort 
liegt im Reichsland, im oberen Elſaß. Ungeheure Schornſteine er⸗ 
heben ſich darüber und ſpeien ihre ſchwarzen Wolken zum Himmel. 
Die Häuſer und die Straßen in dem Ort ſind dürftig und ſchmutzig, 
verräuchert. Troſtlos und einförmig dehnen ſie ſich hin. Aermliche 
Geſtalten ſchleichen hindurch. Die Ladenſchilder find noch vielfach 
franzöſiſch; franzöſiſch auch noch viel die Sprache. Weit mehr als 
—. iy ed ehe in Straßburg. Hier hauſt die ſtrenge 

errin Induſtrie. 

M 5 lhanſen heißt die Stadt. Im Weiten der Stadt zieht 
ſich der Kanal hin. Aufmerkſam bleibt der Fremde hier ſtehen. 
Die Straßen und die Häuſer ſehen hier ganz anders aus, zwar 
nicht weniger verräuchert, aber kleine, grüne Gärten ſchieben ſich 
freundlich davor, ein ae iſt immer genau fo wie das, das neben 
ihm ſteht, meiſt einſtöckig und nur mit zwei Fenſtern Front, manche 
nur mit einem Erdgeſchoß. Die Wege, die an den Gärten und 
an den Häuſern vorüberführen, ſind alle ſchnurgerade, nicht krumm, 
und Dane in der Stadt. Aber der ſchwarze Kohlenſtaub liegt 
au er. 


& ift gerade Vormittag und klar ſcheint die Sonne vom 


hren Leuten aber obligatoriſch[ Himmel. In den Gärten ſitzen Frauen und Mädchen, fie ſchneiden 


Salat und ſchaben Rüben. Kleine Kinder ſpielen herum. Mans 
cherlet wächſt in den Gärten. In dem einen mehr Blumen, meiſtens 
die Königskerze und die Feuerlilie, in dem andern mehr Nutz⸗ 
pflanzen, Kraut, Kartoffeln, Salat, die rankende Bohne mit ihren 
rothen Blüthen und der rankende Wein, auch Obſtbäume. Mancher 
Garten iſt ſauber gepflegt, mancher arg verwildert, und wie der 
Garten, ſo auch das Haus dahinter. Das eine freundlich mit hellen 
Gardinen am Fenſter und wohl auch neu und hell geſtrichen, das 
andere trübe, Niſen dl und ſtarrend in der ſchmutzigen Kohlenrinde, 
von häßlichen Riſſen durchbrochen. Ein Mann geht vorüber, wir 
ragen ihn, wie man dieſen Stadttheil nennt. „Das iſt die „Sittee“ 
agt er, mit der Betonung auf der erſten Silbe. Erſt verſtehen 
U Y en die „eité“. Er hat 

tit Spinnmetiter. Deut 

fie alle hinüber gefahren und darum wird heute 
Gern nimmt er uns in ſein 5 mal mit hinein. Es hat 

ein Stockwerk wie alle andern in der Reihe. Erſt ri die i 
e 


fenſtriges Zimmer. Hier wohnt und ſchläft er mit jeiner Frau. 
Der Hausrath iſt recht einfach, aber ziemlich ſauber. Dann aus 
der Küche über eine Wendeltreppe hinauf. Wieder zwei einfenſtrige 
Zimmer, beide kahl geweißt. In dem erſten Zimmer zwei Betten, 
in dem andern eins. Das Zimmer mit den beiden Betten hat er 
an zwei Kollegen aus der Fabrik vermiethet, in dem andern wohnt 
ſein alter Vater. Nun nochmals eine Treppe hinauf, in die Dach⸗ 
kammer. Auch hier wieder ein Bett. Das tft ebenfalls vermiethet, 
Licht und Luft fällt nur ſpärlich durch die Dachluke herein. Eigent⸗ 
lich iſt das der Boden, aber da iſt ein — — und das bischen 
Nur ein paar Betten und etwas Gerümpel hat darin ſchon Platz. 
lle dieſe Räume ſind ſehr eng und auch recht niedrig. Nun 
wieder in den Garten hinab. Rechts an der Hausthür ſteht wieder 
ein e lag aber mit Planken verdeckt. In dem Verſchlag lie 
allerlei Handwerkszeug herum, auch aufgeſtapeltes Grünzeug un 
an der Wand ſtehen zwei Käfige. 
Der Meiſter öffnet ein wenig die Thüren daran und eine 


2 pS E die Gärten davor. 


jedem Hauſe, durch einen 


ſeine Jen es verlan 
Eigenthum des Reichs überführt worden ſei. Wäre man ſeinen 
Vorſchlägen let fo hätte das Reich heute ſchon einen|g 
Gewinn von Aber acht Millionen einſtreichen können, der jegt|b 
den privaten Aktionären der Bank zugefloſſen ſei. In dieſer 
Behauptung des agrariſchen Führers teten mancherlei Irrthümer, 
deren Aufklärung durch eingehendere Behandlung der Sache leicht 
geſchehen konnte. Vielleicht kommt der Reichsbank⸗Präſident in 
der dritten Leſung des Etats auf die Angelegenheit zurück. — — 
Der Abg. Ahlwardt ſoll nach der „Staatsb.⸗Ztg.“ in der 
n vom 14. März nach einem Zwiſchenrufe des 
Abg. Hermes den Satz ausgeſprochen haben: „Die Hans⸗ 
wurſte melden ſich ſchon, ehe ich noch das Wort ergriffen 
habe.“ Niemand im Reichstag hat dieſen Satz gehört, und 
Abgeordnete, die in der Nähe des Redners ſtanden, erklären, 
daß er ihn nicht geſprochen habe. Die „Staatsb.⸗Ztg.“ giebt 
obendrein noch an, daß nach dieſem Satze ein Abgeordneter: 
„Sehr gut“ gerufen habe. Der Bericht des Blattes rührt in 
dieſem Punkt vermuthlich vom Abg. Ahlwardt ſelbſt her. Es 
iſt völlig ſelbſtverſtändlich, daß der Präſident, wenn der er⸗ 
wähnte Satz wirklich ausgeſprochen und von ihm gehört 
worden wäre, den Ordnungsruf verhängt hätte. Ebenſo aber 
iſt es auch die ſtets befolgte Praxis, Aeußerungen, die über⸗ 
hört worden ſind und die gegen die parlamentariſche Ordnung 
verſtoßen, nachträglich zu rügen. Da dies heute nicht geſchehen 
iſt, ſo darf man annehmen, daß jene für einen Gaſſenjungen 
paſſende Aeußerung nicht gefallen iſt, und daß die „Staatsb. 
Ztg.“ eine grobe Fälſchung begangen hat. 
O Berlin, 15. März. Von der morgen beginnenden 
weiten Leſung der Militärvorlage in der 
bommifiion wird nirgends mehr ein weſentlich anderes 
als das Ergebniß der erſten Leſung erwartet. Die Zeit der 
Illuſionen iſt nun vorbei, ſowohl innerhalb der Regierung wie 
auch im Reichstage. Die Anträge, die jetzt noch kommen 
werden, haben in der auptſache einen taktiſchen Zweck und ſo 
auch einen taktiſchen Werth: Sie ſollen für den kaum mehr 
abzuwendenden Fall der Auflöſung des Reichstags gewiſſer⸗ 
maßen die Programme darſtellen, mit denen die betreffenden 
Parteien in den dann ſtattfindenden Wahlkampf eintreten wer⸗ 
den. Der Abg. von Bennigſen wird dem Vernehmen 
nach das nationalliberale Angebot um Einiges erhöhen; nicht 
mehr vierzigtauſend Mann anſtatt der in der Vorlage gefor⸗ 
derten ſechzigtauſend ſollen vorgeſchlagen werden, ſondern acht⸗ 
undvierzigtauſend Mann. Das wäre gewiß ein höchſt bedeut⸗ 
ſames Entgegenkommen, nur wird es in den Augen des Reichs 
kanzlers, ſelbſt wenn er ſich damit auch einverſtanden erklärte, 
den ganz unheilbaren Fehler haben, daß die Mehrheit der 
Militärkommiſſion nicht dafür ſein wird. Was die Zentrums⸗ 
Anträge betrifft, ſo kann man ruhig abwarten, ob ſie 
und wie weit ſie über die bekannten freiſinnigen Anträge 


hinausgehen. Im Reichstage hieß es heute, daß ſie 
das allerdings thun werden. Indeſſen liegt praktiſch 
nicht viel daran, da der Lieberſche Mappen ⸗Vorſchlag 


jedenfalls beträchtlich hinter dem Bennigſenſchen Angebot 
en wird. Es iſt nach Alledem mehr als wahrſchein⸗ 
ich, daß auch die endlich ans Licht tretenden Zentrums⸗An⸗ 
träge das Schickſal ſowohl der Vorlage als aller bisherigen 
Anträge theilen und morgen oder in einer der nächſten Sitzungen 
ebenfalls werden abgelehnt werden. Die Freiſinnigen haben 
gar keine Veranlaſſung, die Zentrums⸗Anträge zu unterſtützen, 
wie denn auch das entrum gegen den Antrag Richter zum 
peal A era e o TEEN ER SEN are een zwei geftimmt hatte. Damit der Situation der 


t hatten, vor drei 8 in das e er nicht fehle, her ſich die 3 rer e 1 


wunderſames Stück. Es wurde das verrückte Gerücht aus⸗ 

eſprengt, daß Graf Caprivi die Militärvorlage zurückgezogen 

abe oder alsbald zurückziehen werde, und einige Bankwerthe 
ſtiegen darauf um drei Prozent. Der Vorgang iſt im Reichs⸗ 
tage ſchnell bekannt geworden, und man hat ſich darüber theils 
amüſirt, theils entrüſtet. Das Erſtere ſcheint uns das Ange⸗ 
meſſenere. Die Schlüſſe aus der Epiſode mag ſich Jeder nach 
Belieben ziehen. Will man die Börſe als Gradmeſſer des 
Wirthſchaftslebens gelten laſſen, dann möchte man ſagen, daß 
es immerhin bezeichnend iſt, wenn ſogar ein abſolut unglaub⸗ 
würdiges Gerücht, wofern es nur Erleichterung der öffentlichen 
Laſten in Ausſicht ſtellt, ſofort eine Belebung des Verkehrs 
herbeiführen kann. Das Manöver womit heute wahrſcheinlich 
Rieſenſummen „verdient“, reſp. anderen Leuten aus der Taſche 
gezogen worden ſind, bleibt ja ſchändlich über alle Maßen. 
Aber daß es fo wirken konnte, wie es gewirkt hat, das ſollte 
man von der unübertrefflichen Gemeinheit, die dabei entfaltet 
wurde, wohl zu trennen wiſſen. 


— Die Nachricht über den angeblich ungünſtigen Stand 
der * in Betreff des Handelsvertrags 
mit Rußland wollen nicht zur Ruhe kommen. Wir 
können, ſchreibt die „Lib. Korr.“, nach genauer Information 
auf das Beſtimmteſte erklären, daß nichts zu der Annahme 
berechtigt, als ob die Verhandlungen ſcheitern werden, geſchweige 
denn bereits geſcheitert ſind. Deutſchland hat ſeine Forde⸗ 
rungen formulirt und dieſelben unterliegen vorausſichtlich ſchon 
jetzt der Erwägung der ruſſiſchen Regierung. Die Verhand⸗ 
lungen befinden ſich zur Zeit in einem Stadium, in welchem 
ran ee oder Ablehnen überhaupt noch gar keine Rede 
ein kann 


— Die „Hamb. Nachr.“ 
einen wiederholten Beſuch des Fürſten Bismarck 
in Süddeutſchland in Ausſicht. 


— Prof. Hänel ſcheint ſich ganz vom politiſchen Leben 
zurückziehen zu wollen. Wenigſtens ſchreibt die „Kiel. Ztg.“, 
innerhalb der Partei ſei die Thatſache bekannt, daß Prof. 
Hänel für Kiel vorausſichtlich eine Kandidatur nicht wieder 
annehmen könnte. 


— Der ſozialdemokratiſche Vorwärts“ bringt heute eine 
ganz kurze Notiz über die Verhandlungen des he a a a a 
etreffend das preußiſche Wahlgeſetz. Charatterifitid 95 1255 ei fol⸗ 
„Von den „Freiſinnigen“ re der Abg. 1 7 ert 

das allgemeine gleiche Wahlr 

der man es anmerkte, daß den Freiſinnigen dieſes ſelbſt nicht zu 
ſehr am Herzen liege.“ Es ſcheint faſt, als wenn es dem „Vor⸗ 
wärts“ unangenehm iſt, daß die Freiſinnigen für das direkte, ‘allge- 
meine gleiche Wahlrecht eingetreten find. Er würde doch jonft 
durch Mittheilung der freiſinnigen Rede, wenigſtens im Auszuge, 
ſeinen Leſern das Urtheil darüber überlaſſen, ob die a 
ernſtlich und entſchieden für ihren Standpunkt eingetreten find oder 
nicht. So viel wir wiſſen, hat die Zeitung darüber nicht ein ein⸗ 
ziges Wort gebracht. 


Olpe 15. März. Amtliches Reſultat der heute im 
zweiten Wahlbezirke des Regierungsbezirkes Arnsberg (Olpe⸗Me⸗ 
ſchede⸗Arnsberg) ſtattgehabten Landtagserſatzwahl. Abge⸗ 
geben wurden insgeſammt 245 Stimmen. Davon erhielt Ober: 

entmeiſter Böſe (Zentrum) in Münſter 193 und Redakteur 
Fusangel (Zentrum) in Bochum 50 Stimmen. Erſterer iſt 
mithin gewählt. 

Straßburg i. Elſ., 15. März. Der Landesausſchuß hat in 
ſeiner heutigen Sitzung den Staatshaushaltsetat für 
1893/94 angenommen. Derſelbe balancirt mit rund 52 800 000 


ſtellen für den nächſten Sommer 


gende Mittheilun 
eine matte Rede für“ 


echt, 
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7 Fu u un lo te men 
Militäriſche Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

m. In militäriſchen Kreiſen geht das Gerücht, daß der 
kommandirende General des Gardekorps von Meerſcheidt⸗ 
Hülleſſem und General v. Albedyll aus dem aktiven 
Dienſt ſcheiden wollten. Der erſtere feiert demnächſt ſein fünfzig⸗ 


jähriges Offiziers jubiläum. 


= Der graue Militärmantel. Der Katier hat in dieſen 
Tagen eine Kabinetsordre vollzogen, wodurch der bekannte graue 
Mantel (Paletot), wie er in den letzten Monaten probeweiſe vielfach 
etragen we, an Stelle des bisher üblichen ſchwarzen Mantels 
Paletots) für die Generale der preußiſchen Armee als Dienit- 
kleidungsſtück eingeführt tit. Für alle anderen Offiziere und Manns 
ſchaften bleibt zunächſt der ſchwarze Mantel Dienſtkleidungsſtück. 


1 A 
B EN ita 


elegenheit der polnisch katholiſchen Ar⸗ 
beitervereine in Weittal eitfalen iſt bekanntlich ein heftiger Streit 
einerſeits zwiſchen dem in Bochum erſcheinenden „Wiarus Polski“ 
und dem polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen Liß, welcher bei den zahl⸗ 
reichen dortigen polniſch⸗katholiſchen Arbeitern ſeit drel Jahren die 
Seelſorge übt, andererſeits dem in Poſen erſcheinenden Oren⸗ 
downik“, welcher unter den polniſchen Arbeitern in Weſtfalen 
gleichfalls verbreitet iſt, entbrannt. Den Anlaß dazu hat die an 
die Maiden Eu ee Arbeitervereine gerichtete Aufforderung des 
Geiſtlichen Lig gegeben, ſich gemäß dem Wunſche des Biſchofs von 

Paderborn dem fatholijchen Arbeiterverbande der Diözeſe Pader⸗ 
st anzuſchließen, gegeben. Darin erblickt nun der „Orendownik“ 
eine Gefahr für den polniſchen Charakter dieſer Arbeitervereine 
und widerräth deswegen den Anſchluß an den Verband; wenn er 
angegeben hat: die polniſch⸗katholiſchen Arbeitervereine ſollten in 
ihren Statuten die Bezeichnung als polniſche Vereine ſtreichen, ſo 
hat ſich dies inzwiſchen als unrichtig herausgeſtellt. n der 
Nr. 30 des „Wiarus“ vom 14. März, welche uns aus Bochum 
zugeſandt worden iſt, befindet ſich ein Altttel vom Geiſtlichen Liß über 
den „wahren Stand der Sache“, in welchem es ausdrücklich als 
Unwahrheit erklärt wird daß den dortigen polniſchen Vereinen der 
polniſche Charakter genommen werden ſolle; es würden vielmehr 
ungeachtet der allgemeinen Statuten des Verbandes die polniſchen 
Arbeitervereine 5 ſpeziellen Statuten, welche fie bisher hatten, 
behalten. Dem Artikel iſt zu entnehmen, daß die Anzahl der dor⸗ 
tigen polniſch⸗katholiſchen Arbeitervereine, welche vor Ankunft des 
Geiſtlichen Liß 24 betrug, ſich ſeitdem um 28 vermehrt hat. Von 
dieſen haben ſich, wie aus dem „Orendownik“ zu erſehen, erſt drei, 
die in Gelſenkirchen, Eickel und Kirchlinde, gegen den Anſchluß an 
den katholiſchen Arbeiterverband erklärt. Vor dem Geiſtlichen Liß 
übte die Seelſorge bei den dortigen polniſch⸗katholiſchen Arbeitern der 
Geiſtliche Szotowski. Derſelbe hat, wie der Geiſtliche Vig in dem 
Artikel erklärt, bevor er Weſtfalen verließ, ſeinem pole folgen= 
den Rath als „Teſtament“ übergeben: „Bemühe Dich darum, daß 
die polniſch⸗ kathollſchen Vereine unter die Oberleitung von deutichen 
Geiitlihen gelangen“. Gegen den Anſchluß an den . — 
Verband haben ſich von polniſchen ¿ eitungen außer dem „Oren⸗ 
downik“ auch der „Dziennik Bozn.”, der „Poſtep“ (Fortſchritt) und 
die sores Dpolsta” (Oppelner Beitung) erklärt. 


Lokales. 
Voſen, 16. März. 

p Plötzlicher Tod. In einem Café in der Wilhelmſtraße 
Sie geſtern Nachmittag ein Galt, ein bekannter Gutsbeſitzer aus 
der Bojanowoer Gegend, der dort mit einem hieſigen Kaufmann 
am Tiſche ſaß, plötzlich unwohl und ſtürzte todt vom Stuhl. Ein 
Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein jähes Ende bereitet. Der Ver⸗ 
ftorbene war grade im Begriff geweſen nach Haufe zu reiſen und 
war nur noch wegen einer geſchäftlichen Beſprechung mit dem 
erwähnten Herrn in das Café getreten. 

* Bevorzugung von Miethsforderungen im Konkurs⸗ 
verfahren. Die Handelskammer in Sept hatte in einer Betition 
an den Reichstag u. a. in 7 5 auf die Vorſchriften der Konkurs⸗ 
beantragt, daß die Bevorzugung von Forderungen aus 
iethsvertrage in Konkursfällen dahin eine Einſchränkung 


d. In der An 


ordnun 
einem 


krabbelnde Maſſe von Kaninchen drängt ſich heran. Die zieht er 
ch hier. Entweder ißt er fie mit jeiner Frau ſelbſt oder er ver⸗ 
auft ſie. Für beſonders fette Exemplare bekommt er bis zu vier 
Franken. Das Haus hat er damals von der Baugeſellſchaft für 
zweitauſendfünfhundert u gekauft. Jetzt zahlt er 1äbefich 
nur noch fünfundzwanzig Franken Miethe, das Uebrige von d 
aos umme hat er indeſſen an die Geſellſchaft ſchon 3 
de jeden 7 nämlich hat er ſeine Erſparniſſe zuſammen 
nommen und die auf das Haus gezahlt. Schlimm iſt dabei 
a meint er, daß man fo nur wenig baares Geld zurücklegt. 
ber von den beiden Koſtgängern bekommt er alle vierzehn Tage 
von jedem zweiundzwanzig Franken und von dem in der Manſarde. 
der hier nur ſchläft, für den Monat zehn. 11 vermiethen muß 
man, ſonſt kann man lange machen, ehe man das Haus bekommt. 
Wir fragen ihn, wie ſichs mit der e verhält, daß ein 
Arbeiter, der ein Haus hat, daran gebunden iſt, nämlich an das 
aus und an den Arbeitgeber. Wir ſprechen mit einander franzö⸗ 
ſch, denn ſein Deutſch, das Schwyzer Deutſch, iſt nicht gut ver⸗ 
ändlich. „Das iſt Unſinn“, meint er, „wenn mirs hier nicht mehr 
aßt, dann kann ich mein Haus mit Proſit verkaufen. Da find 
ch ſchnell einen.“ Er hat das Haus eben ſehr billig bekommen. 
Dann ſagen wir uns Adieu. Dieſe Häuſer ſind von einer Geſell⸗ 
daft gebaut. Das Bureau liegt gegenüber der Po i Dort treten 
wir ein und mit Vergnügen gewährt man uns einen Ueberblick 
über die Geſchichte und die Erfolge des Unternehmens. 

Begründet wurde das Unternehmen im Jahre 1853. Der An⸗ 
laß ging von England aus, dort hatte Prinz Albert ein Arbeiter⸗ 
haus gebaut und von Neuem eine Anregung gegeben. Eine An⸗ 
zent von Fabrikanten that fich zuſammen und Kaiſer Napoleon 

ewilligte eine anſehnliche Subvention. Nur an Arbeiter ſollten 
die Häuſer abgegeben werden, und zwar zum Selbſtkoſtenpreis. 
An Aktienkapital wurden dreimalbunderttauſend Franken zuſammen⸗ f 
aeicdofien ; das Mebrige an Obligationen, die nun ſchon längft|n 
amortiſirt ſind. Das Kapital ſollte ſich mit vier Prozent ver⸗ 
guie Bet dem damaligen üblichen Zinsſatze von 6 Prozent war 

as nicht viel. Durch monatliche Abzahlungen, die die Verzinſung 
des Hauſes und die Amortiſation de Kaufbrebes in ſich ſchloß, 
ſollte der Arbeiter allmählich E ae Moden des 259 ie werden. 
Die Hauptſache war nun das rich Modell. Am beſten aber 
a as die eigene Anſchauung, 10 fo wandern wir wieder bine 
aus in die Straßen mit den kleinen Häuſern und den grünen 
Gärten davor . 

Es iſt gerade wieder die Straße, in der der Spinnmelſter 
wohnt. Das iſt das erſte Modell. Haus neben Haus und vor 
aun von dem Nachbarn getrennt, der 
er Häuſer * o pra ebaut und 
Dies Modell hat einen Fehler. Die 
ujer erhalten nur auf einer Seite Acht, nämlich von dem Garten 


Garten. An die Rückſeite 


her. Die andern drei Seiten des Hauſes aber ſind ummauert. In 
eine andere Straße jetzt hinein. Das iſt das zweite Modell. Wie- 

der reiht ſich Garten an Garten, und jeder von dem andern wie⸗ 
der durch einen Zaun getrennt. Nicht aber ſo die Häuſer. Nur 
zwei und zwei, ſo ſtehen ſie zuſammen. Das erſte rechts hinten 
in der Gartenecke, das daneben in dem Nachbargarten links hinten 
in der Ecke, am Gartenzaun alſo beide zuſammenſtoßend. In 
dem nächſten Garten das Haus wieder ms in der rechten 
Ecke, das daneben wieder in der linken und fo die ganze Straße 
entlang. Hierdurch haben die Häuſer von zwei Seiten Licht, 
vorn und von der Seite, weil eine Seite ja doch immer freiſteht. 


Dieſes Syſtem hat ſich am beſten bewährt; auch hat man eine 
ſehr geiſtreiche Verbeſſerung daran noch ange bracht. Früher waren 
die Hausthüren alle an der Vorderſeite, alſo mit der Front nach 
der Straße, angebracht. Nun führen zu der Hausthür ein paar 
Stufen, eine kleine Treppe, hinauf. Wenn die braven Ehefrauen 
dieſe Treppe aber fegten, ſo flogen von der einen zu der Nachbar⸗ 
treppe einmal ein paar Stäubchen hinüber; entrüſtet gewahrt die 
Nachbarin den Staub der nicht ihr, ſondern der Freundin nebenan 
doch gehörte, und es kam zu höchſt erbitterten Kämpfen. Wie uns 
unſer Gewährsmann erzählt, ſo hat dieſe Treppe den Frieden 
ganzer Familien auf dem Gewiſſen, Montecchi und Capulettt hat 
ie in der Cité herangezogen und darum führt die unglückliche 
Treppe ſammt der Hausthür in dem einen Hauſe jetzt immer an 
der Vorderwand, in dem Nachbarhauſe an der Seitenwand herein. 
Denn wo die holde Weiblichkeit ins Spiel kommt, da muß man 
Alles bedenken. 


Abermals in eine andere Straße. Hier haben die Häuſer zwei 
Stockwerke; fie find mit Oelfarbe geſtrichen, die Thüren find elegant 
fernen auch haben ſie was Reſpektables an ſich. Das ſind die 

LA ab Werkmeiſter⸗Häuſer, das dritte Modell. nd wieder 
eben Haus, nicht aber blos vorn, ſondern auch hinten an der 
Rückſeite ein Biter Natürlich find auch das die eg Ein 
ſolches Haus giebt der jetzige Beſitzer kaum unter ſechs bis acht 
tauſend Franken her. Noch bene baut die Gejellichaft, fo lange bis 
Terrain verbraucht fit 3 ift etwa noch für einhundert Häuſer 
Platz, dann liquidirt fie. Der Preis für ein gewöhnliches Arbeiter⸗ 
haus beträgt ungefähr 5500 Franken. Doch läßt ſich das nich 
ganz genau ſagen, je nachdem im Wechſel der Zeit das Bauen 
Pel oder theurer wird. Geſtiegen iſt der Zins, weil zu dem 
al, das im Jahre 1853 das Grundſtück ge oſtet hat, die auf⸗ 

. Zinſen hinzugerechnet werden, ſo daß der Quadratmeter. 
der im Jahre 1853 nur einen Franken gekoſtet hat, heute mit vier 
ranken verkauft wird. Der Käufer macht heute für ein neues 
aus eine Anzahlung von 400 Franken, zahlt dann monatlich 40 
ranken Mietbe und Amortiſation und tft nach ungefähr fünfzehn | D 
Jahren Eigenthümer des Hauſes. In den letzten Jahren wurden 


— 


bedeutend weniger ccc ⁊ AGITADA verkauft; das Geld hat gefehlt und die 
ſchlechten Zeiten machen ſich auch heir verhängnißvoll bemerklich. 
Hat ſich nun dieſer Verſuch, dem Arbeiter ein eigenes Haus zu 
bauen — der einzige alſo in Deutſchland, der im großen Maß⸗ſtab 
und ohne Unternehmerintereſſe ausgeführt iſt — hat er ſich bewährt? 
Ja und nein. Die Furcht der Parteiführer vor Allem, daß 
der anſäſſig gemachte Arbeiter dem Unternehmer ausgeliefert bleibt, 
erſcheint hier nicht gerechtfertigt. Der frühere Chef der Geſell⸗ 
ſchaft, Herr Dollfus, hat bei ſeinem Tode eine Stattſtik hinter⸗ 
laſſen, danach betrug der Wechſel der in der Cité mobnbaften Ar⸗ 
beiter im ve fünfzig Prozent, eine dee hohe Ziffer, die aber 
freilich nicht viel ſagen will. Denn ob die Wechſelnden nur am 
Ort in eine andere Fabrik een find, oder ob fie nach auswärts 
verzogen und ſich von der Scholle wirklich befreiten, das geht nicht 
daraus hervor. Dage gen tft ein anderer Umſtand ſehr zu bedenken. 
Eine große Anzahl Arbeiter hat das erworbene Haus wieder ver⸗ 
kauft, oft mit einem Nutzen von tauſend Franken und darüber. 
Allerdings iſt ſo der Zweck der Häuſex, in die nun der kleine 
Rentier und der Handwerker zog, im Sinne ihrer Begründung 
hinfällig geworden. Zwar ſtellte die Geſellſchaft die Bedingung 
auf, daß der Arbeiter, der ein Haus kaufte, es vor Ablauf von 
deux Jahren nicht wieder verkaufen durfte, um fid und ihn fo 
egen die Spekulation zu ſichern. Eine andere Bedingung war, 
daß jedes Haus nur von einer einzigen Familie bewohnt ſein ſollte 
on daß . nur mit dem ausdrücklichen Willen der 
Geſellſchaften geſchehen, um ſo einer ſchädlichen Ueberfüllung ſchon 
im Keime vorzubeugen. Die Bodenkammer ferner ſollte kontrakt⸗ 
mäßig nicht zum Schlafen benutzt werden und in die Gärten 
durften keine anderen Bauten hineingeſtellt werden. Alle dieje 
putoemetaler Abſichten haben ſich aber praktiſch nicht durchführen 
laſſen und das Elend, nur allzu oft auch in den alten Schmutz ge⸗ 
hüllt, iſt auch in dieſe Häuſer hineingezogen, wie in die anderen 
Häufer, die niederen Hütten und die ſtrahlenden Paläſte. Denn 
zum Elend iſt der Menſch geboren und keine * jet fie auch 
noch & ſtark und groß, wehrt ihm den Ea 
Es iſt Feierabend. In den langen el iden Leinwandkittel 
gebüllt, den breiten Strohhut auf dem Kopf, ſo ziehen die Arbeiter 
m Grün der Gärten Katt die Abendſonne. 
Wer eins von dieſen Häuſern ſein nennt, ſitzt auf der Bank und 
um ihn Weib und Kind und am Zaun ſtebt der Nachbar. Rings 
herum am Ende der Cité dehnt ſich eine weite Ebene. In der 
erne jhimmern blaue Berge, das tit der Wasgau; dort auf der 
Straße zogen einſt die deutſchen Geſchütze 6 ma dev Donner 
von Belfort dröhnte herüber. Auf den Wieſen und in den Stop de 
felbern herum jagen ſich jauchzende Kinder. Männer mit der 
IN und Frauen mit dem n im Arm ſitzen am Beg, 
5 u. mae wohl fein Haus. utter Erde aber gehört 
auch ihnen 


jetzt durch die Cité. 


| 
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F erfahre, daß dem Bermtether im Konkurſe ſeines Miethers für die 


Miethsforderung nur noch längſtens auf ein Jahr nach Eröffnung 
des Konlurſes das Recht auf abgeſonderte Befriedigung aus 
den eingebrachten Vermögensſtücken des Miethers, und nur 
dann gewährt werde, wenn eine Weitervermiethung der be⸗ 
treffenden Geſchäftsräume nicht zu ermöglichen fei. Bei der Berathung 
der Petition in der Petittonskommiſſion des Reichstages machte der 
Regierungskommiſſar die Mittheilung, daß mit Genehmigung des 
Reichskanzlers im Reichsjuſtizamt ein Entwurf mit Motiven aus⸗ 
earbeitet worden fet, nach welchem § 41 Nr. 4 der Konkursordnung 
fm einer den Wünſchen der Petentin im weſentlichen entiprechenden 
Weiſe abgeändert werden folle, nämlich in der Art, daß dem Ver⸗ 
miether wegen einer u Entſchädigungsforderung in Folge 
vorzeitiger Kündigung des Konkursverwalters ($ 17 Nr. 1 K.⸗O.) 
ein Abſonderungsrecht verſagt werde. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Elberfeld, 14. März. Der bekannte Komponiſt von Männer⸗ 
chören und königl Muſikdirektor Alfred Dregert iſt heute am Herz⸗ 
ſchlag geſtorben. = 

Dresden, 15. März. Der König empfing heute die Delegirten 

ur internationalen Sanitätskonferenz. Zu Ehren derſelben findet 
achmittags Galatafel ſtatt, an welcher auch die Mitglieder des 
diolomatiſchen Korps und die Staatsminiſter theilnehmen. 


Wien, 15. März. Das Abgeordnetenhaus hat den 
öſterreſchiſch⸗ſerbiſchen Handelsvertrag und das Viehſeuchenüber⸗ 
einkommen angenommen, nachdem der Handelsminiſter Bacquehem 
erklärt hatte, daß für die Regierung nicht blos wirthſchaftliche 
Momente, ſondern auch höhere Geſichtspunkte bei Abſchluß der 
Vert: ge maßgebend waren. Der Mintiter fügte binzu, Oeſterreich⸗ 
Ungarn wünſche aufrichtig eine friedliche kulturelle und wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung der Balkanſtaaten. Ferner nahm das Haus 
den Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schiffabrtsvertrag mit Korea 
an, ſowie die Aenderung des Artikels ſechs des Handels: und 
Schifffahrisvertrages mit Schweden⸗Norwegen und die Marken⸗ 
ſchutztkondention mit Rumänien. : 3 

Wien, 15. März. Gegenüber der Meldung italieniſcher 
Blätter, daß die öſterreichiſche Regierung auf Anregung der 
italieniſchen Regierung den Pilgerzug nach Rom inhibirt habe, 
der angeblich von der Wiener Michaels Bruderſchaft geplant 
geweſen ſei, ſtellt das „Fremdenblatt“ feſt, es ſei in hieſigen 
maßgebenden Kreiſen von einem ſolchen Schritte der italieni⸗ 
ſchen Regierung nichts bekannt und überhaupt von einem 
demonſtrativen Pilgerzuge der Michaels - Bruderſchaft nie die 
Rede geweſen. 

Wien, 14. März. Die „Polit. Korr.“ erfährt übereinſtimmend 
aus Sofia und Konſtantinopel, daß die ee von der Abſicht 
des Prinzen Ferdinand, feine Hochzeitsreiſe zur See zu machen und 
den Boden Bulgariens quest in Varna zu betreten, durchaus un: 
utreffend, und ebenſo die Kombinationen, welche eine Berührung 
Konftantinopels involviren, von vornherein unglaubwürdig ſeien. 

eſt, 15. März. Das Oberhaus ſtimmte dem Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Feſtſetzung der Diäten der Abgeordneten 
auf 2400 Gulden und 800 Gulden Wohnungsgelder zu. Im 
Laufe der Debatte über die Verlängerung des Budgetpropiſoriums 
erklärte der Feldmarſchall Lieutenant Mariaſſy, er bewillige die 
Idemnität, jedoch nicht als Vertrauensvotum für die Reglerung 
deren kirchenpolitiſches Programm er migbillige. Die katholiſche 
Bevölkerung wünſche die Zivilehe nicht, welche auch den kon⸗ 
feſſtonellen Frieden nicht herbeiführen werde. Biſchof Schlauch 
Sprach ſich ebenfalls migbilligend über die Kirchenpolitik der Regle⸗ 
rung aus; er behalte ſich vor, bei der Budgetdebatte auf die im 
Abgeordnetenbauſe erhobenen Angriffe gegen den Episkopat zu 
erwidern. Das Budgetproviforium wurde ſodann angenommen. 

Petersburg, 15. März. Die bereits angekündigte ſta⸗ 
tiſtiſche Rubelſteuer wird verſuchsweiſe bis Neujahr 1894 ein: 

eführt werden. Von jedem eingeführten und ausgeführten 
etrag von hundert Rubeln iſt eine Kopeke an die Zollämter, 
die der Reiſende paſſirt, oder wenn die Ein⸗ oder Ausfuhr 
im Korreſpondenzwege erfolgt, an die Poſtämter bei der Ab⸗ 
abe oder beim Empfang der Korreſpondenz zu entrichten. 
Feder Reiſende mit einem Auslands -Reiſepaß iſt berechtigt, 
3000 Rubel ſteuerfrei mitzunehmen, den überſchießenden Be⸗ 
trag muß derſelbe in auf Hundert abgerundeter Summe an⸗ 
geben. Bei Unterlafjung der Angabe iſt eine Strafe von 25 
Prozent der verheimlichten Summe zu zahlen. Der Finanz⸗ 
miniſter iſt berechtigt, um eine Verlängerung der Rubelſteuer 
einzukommen, ſowie zu beſtimmen, welche Beträge Perſonen 
mit kurz terminirten Grenzpaſſirſcheinen bei Ueberſchreiten der 
Grenze ſteuerfrei mitnehmen dürfen. Das Finanzminiſterlum 
wird die Anordnungen erlaſſen und veröffentlichen, welche er⸗ 
forderlich ſind, damit durch die Rubelſteuer der Grenzverkehr 
nicht gehindert werde. 

Rom, 15. März. [Deputirtenkammer.] Der Miniſter 
des Auswärtigen, Brin, erklärte auf eine Anfrage des Deputirten 
Galli, es jet unrichtig, daß die Vertreter der Mächte in Konſtan⸗ 
tinopel der Pforte die Ernennung eines chriſtlichen Generalgouver 
neurs für Kreta empfohlen hätten. Der gegenwärtige General⸗ 
Gouverneur habe thatſächlich ſeine Entlaſſung gegeben, die Pforte 

abe ſich aber über das Entlaſſungsgeſuch noch nicht ausgeſprochen. 

ei der Ernennung eines neuen Generalgouverneurs werde Italien 
im Einvernehmen mit den übrigen Mächten freundichaftli dahin 
wirken, daß man ſich von den freundlichſten Gefühlen für die Be⸗ 
wohner von Kreta leiten laſſe. 

Paris, 14. März. [Deputirtenkammer.] Im Fort: 
ya Der a richtete Turrel eine Anfrage an die Regierung 

er ihre er: aftspolitit und beklagte ſich darüber, daß man 
Spanien den Minimal⸗ gegen einen Prohibitivtarif bewilligt habe. 
Spanien ſende wohl nach Frankreich weiter Produkte, empfange 
dagegen von Frankreich keine Produkte mehr. Dieſe Zuſtände 
ſeien für die Weinbauer unerträglich. Der Minister des Aus⸗ 
wärtigen, Develle, betonte, die Regierung beabſichtige, keinerlei 
Verhandlungen zur Abänderung des Zollregimes einzuleiten, fie 
werde jedoch ſehen, ob man ſtrengere Maßregeln gegen gewiſſe 
Länder ergreifen müſſe. Der Handelsminiſter Siegfried kon⸗ 
ſtatirte alsdann, daß die franzöſiſche Einfuhr nach Spanien ſich 
berringert hätte; die Regierung babe ſich bemüht, Konzeſſionen zu 
erhalten, ſie werde in ihrem Beſtreben, das hoffentlich zu einem 

iele führen werde, fortfahren, um einen befferen modus vivendi 

rbeizuführen. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Paris, 14. März. Der Miniſterpräſident Ribot hatte 
heute Abend eine Zuſammenkunft mit Bourgeois und beſtand 
dringend darauf, daß derſelbe wieder das Juſtizportefeuille 
übernehme. Bourgeois wird morgen ſeine Antwort hierauf 


ertheilen. 


Paris, 15. März. Bourgeois hat auf das dringende 
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Erſuchen feiner früheren Kollegen fic) bereit erklärt, das 
Suftisportefewille wieder zu übernehmen. 

Paris, 15. März. Nach hier vorliegenden Meldungen 
aus Athen beabſichtigt die griechiſche Regierung im Früh jahre 
1894 einen internationalen archäologiſchen Kongreß einzube⸗ 
rufen. Zugleich wird gemeldet, daß auf der Inſel Eubba 
heftige Erdſtöße verſpürt wurden; der dadurch verurſachte 
Schaden an ey 5 — ſoll wenig erheblich ſein. 

Paris, 14. März. [Panama ⸗Beſtechungsprozeß.] 
(Fortſetzung.) Boullay, einer der Advokaten der Zivilparteien, be⸗ 
ſchwor Charles Leſſeps, die volle Wahrheit ans Licht zu bringen. 
Sodann wurde die Ausſage des Liquidators der Panama⸗Geſell⸗ 
ſchaſt, Monchicourt, vor dem Unterſuchungsrichter verleſen. Aus 
derſelben ergiebt ſich, daß Leſſeps ſich weigerte, Monchicourt die 
Namen der Empfänger von 7 Millionen Franes in Bons mitzu⸗ 
theilen. a der nunmehr verleſenen Ausſage Cottus wird fon- 
ſtatirt, Leſſeps allein habe ſich mit der Vertheilung dieſer Summe 
befaßt. Der Gerichtshof beſchloß, Mondieourt, der erkrankt iſt, 
in ſeiner Wohnung über mehrere Punkte vernehmen zu laſſen. 
Der Advokat Lascazes forderte ein ſtrenges Urtheil gegen Bathaut, 
Böral, Sans⸗Leroy, Dugus, Gobron und Prouſt, die er als wahre 
Verbrecher bezeichnete. Louſtaneau, Advokat Monchlcourts, ſprach 
das Verlangen aus, der Gerichtshof möge beſtimmen, daß die ver⸗ 
untreuten Summen an die Kaſſe der Panama Geſellſchaft zurück⸗ 
erſtattet und nicht, wie ſonſt üblich, der Armenkaſſe übergeben wür⸗ 
den. Darauf wurde die Sitzung aufgehoben. 

‚15 März. [Panama⸗Beſtechungsprozeß.] 
Bei Beginn der heutigen Sitzung nahmen die 8 der 
Zivilparteien ihre Plaldoyers wieder auf. Lagaſſe Pony ſich 
darüber, daß die Regierung nicht alle Schuldigen habe bekannt⸗ 
geben wollen und behauptete, der Skandal werde erſt dann fein 
nde erreichen, wenn die ganze Wahrheit bekannt würde. Lagaſſe 
verlangte ſchließlich die Beſtrafung aller Angeklagten. Der Ver⸗ 
theidiger Rouſſelle ſprach ſich in demſelben Sinne aus. Der 
Staatsanwalt begann ſein Plaidoyer mit der Erklärung, daß 
Seitens der Anklagebehörde ſtets alles Mögliche geſchehen ſei, um 
volles Licht in der Angelegenheit zu verbreiten und ſprach ſodann 
von den Kunſtſtücken, welche Leſſeps angewandt habe, ſowohl um 
die Geſchworenen zu täuschen, wie um Unterzeichner heranzuziehen. 
Die Verhandlungen hätten die volle Schuld von Leſſeps ergeben. 
Der Staatsanwalt rechtfertigte ferner die Intervention Freyetnets, 
Floquets und Clémenceaus, welche Leſſeps gerathen hätten, einen 
rozeß zu vermeiden, um nicht den Zuſammenſturz herbelzuführen 
und legte dar, wie 
erkauft hätten, um die Genehmigung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Loosobligationen zu erwirken. Ferner wies der Staatsanwalt 
nach, daß in gleicher Weiſe Beral. Dugne, Gobron und Oeronſt 
von Leſſeps und Fontane beſtochen worden ſeien, die ſich dazu der 
Vermittelung Reinachs bedient hätten. Er könne nur die ſtrengſte 
Beſtrafung beantragen, namentlich gegen Leſſeps und Fontane, 
welche als die Urheber ſo vielen Elends und ſo großer Trauer an⸗ 
zuſehen ſeien. Die Sitzung wurde hierauf aufgehoben. 
ang, 15. März. Der Vorſtand der nlederländiſchen Poſt⸗ 
elegraphen⸗Verwaltung, Hofſtede, iſt heute geſtorben. 
abon, 15. März. Der Geſandte am Berliner Hofe 
de Carvalho e Vasconeellos wird fic) binnen Kurzem auf 
ſeinen Poſten begeben, um ſich mit der Angelegenheit der aus⸗ 
wärtigen Inhaber portugieſiſcher Werthe zu befaſſen. 

Brüſſel, 15. März. Mehrere franzöſiſche Geheim⸗ 
poliziſten hielten ſich ſeit einigen Tagen hier auf, um Nach⸗ 
forſchungen nach Anarchiſten anzuſtellen. Vorgeſtern ver⸗ 
hafteten fie ben aus Neu-Kaledonien entwichenen Anarchiſten 
Schoupp und geſtern deſſen Bruder. Bei der in der Wohnung 
der Brüder vorgenommenen Hausſuchung wurden zwei Höllen⸗ 
maſchinen und Waffen gefunden. — Die Polizei ſoll dem 
Urheber der Exploſion in dem Reſtaurant Very in Paris, 
Mathieu, auf der Spur ſein. — Das Gericht hat die 
Gewißheit gewonnen, daß dieſe Perſonen hier eine Ver⸗ 
ſchwörung planen. — Weitere Hausſuchungen blieben ohne 


Reſultat. 

London, 15. März. Das Unterhaus genehmigte mit 281 
gegen 246 Stimmen die zweite Leſung der von Major Jones be⸗ 
antragten, von der Regierung im Prinzio unterſtützten Bill betref⸗ 
fend die lokale Kontrolle des Detailhandels mit geiſtigen Getränken 
in Wales. Darnach ſollen, wenn in einem Bezirke zwet Drittel 
der darüber Abſtimmenden ſich für die Schließung der Schänken 
erklären, während dreier Jahre keine neuen Schankgerechtigkeiten 
gewährt und keine alten erneuert werden. — Der Parlaments ⸗Se⸗ 
kretär des Indiſchen Amts Ruſſell beſtätigte die Nachrichten über 
Ruheſtörungen in Chilas und fügte hinzu, die letzten der Regierun 
ugegangenen Berichte, datirt vom 27. Dezember, meldeten, da 

lles in Ordnung ſei, wir haben telegraphiſch Einzelheiten über 
den Anlaß und die Oertlichkeit, wo die Unruhen ſtattfanden, 


verlangt. 

London, 14. März. Nach einer Meldung des , Reuters 
ſchen Bureaus” aus Kalkutta ſandte der engliſche Agent in 
Gilgit einen telegraphiſchen Bericht, wonach die aufſtändiſchen 
Stämme die engliſche Stellung in Chilas angegriffen hätten, 
aber unter Verluſt von ungefähr 200 Todten zurückgeſchlagen 
wurden. Die Engländer hätten 19 Mann und 3 eingeborene 
Offiziere verloren, außerdem 24 Verwundete gehabt. Eine 
Verſtärkung von 250 Mann ſei nach Chilas geſchickt worden, 
jedoch befürchte man keinen neuen Konflikt. 

Konſtantinopel, 15. März. Der Hamburger Schnelldampfer 
„Fürſt Bismarck“ iſt mit ſeinen 238 Reiſenden Vormittags von 
hier nach Athen weitergegangen. Der Sultan bekundete ein leb⸗ 
haftes Intereſſe für die Reiſe⸗Geſellſchaft und ſandte geſtern Abend 
mehrere Kiſten mit Konfituren und Zigarretten für dieſelbe an 
Bord. Dem Kommandanten des spire Bismarck“, Kapitän Albers, 
verlieh der Sultan den Medjtidie⸗Orden dritter Klaſſe. 


Handel und Verkehr, 
» Wien, 15. März. Ausweis der Südbahn in der Woche 
vom 3. März bis 9. März 786686 Fl., Mehreinnahme 


144 951 Fl. i 
London, 15. März. Die „Times“ verzeichnet das Gerücht, 


und 


* 
daß die argentiniſche Regierung die jährlichen Garantie zahlungen 
für die Etfenbabnen durch die einmalige Entrichtung eines Pauſchal⸗ 
Dee in Form von 4= ober 4½ rozentigen Obligationen ablöjen 
wolle. 


Marktberichte. 

Bromberg, 15. März. (Amtlicher Bericht der Handelskammer.) 
Weizen 140—145 M., feinſter über pet — Roggen 118—115 
DR. feiniter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 144123 M — 
Braue 129-138 M. — Erbſen, Futter⸗ 120-1 Koch⸗ 
eroſen nom. 140— 100 Y. — wuter 125— 135 O. — Seca suet 
83,50 Mark. 


130 M. = 


eſſeps und Fontane Baihaut und Sansleroy ſtahl 137 


S 


r 


E ne, =a Se 


a 15. Mürz. (Amtli : 
lau, an aa (Am des Wrohuftenbirien Bericht.) 


oggen p. 1 —. gt tr., abgelaufene 
Kündigungsſcheine —, p 129,00 Br. April⸗Mal 131,00 Br. 
Mat-Sunt 132,00 Br., Juni⸗Juli 185,0. Br. Hafer (p. 1000 


Gd. Rü öb 5 1 (p. 100 sito) 
»pril-Mat 52,50 Br. Spirttu3 (p. 100 Liter à 100 Prozent) 
ohne Faß: excl. 50 und 70 M. Verbrauchsabgabe, gekündigt — 


Liter, abgelaufene Kündigungsſcheine p. März 50er 52,4 Go. 
Mürz 7068 327. Gd. ri Mat 33,00 Gd. Zink Ohne Umfab, 
Birfengommifiion. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im März 1893. 
: arometer auf 0 . 
Datum Gr. vedusinmm:| Wind Wette x (Cel. 
Stunde 66 m Seehöhe Grat, 
15. Nachm. 751,5 mäßig bede +11, 
5. Abends 9 7501 SSW mäßig bedeckt ) ＋ 85 


16 99 95 7 749.8 SSW mäßig heiter 
1) ara und Abends mäßiger Regen. 

Am 15. März Wärme⸗Maximum + 11.7 Celf. 

Am 15. = Wärme⸗Minimum + 7.6“ 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am ir März Morgens 3,18 Meter 


+74 


= Mittags 3,16 - 

= = 16. = Morgen? 3,12 

Telegraphiſche Borlenberidfe. 
Foud3s Erre. 


Frankfurt a. M., 15. März. (Salufiturdo Felt. 

Lond. Wechſel 20,482, Zproz. Reichsanlethe 87,75, öſterr. Silber⸗ 
rente 82,90, 4½ proz. Papierrente 83 00, do. 4proz. Goldrente 98 60, 
860er Yoofe 129,00, 4p roz. ung. Gold rente 97,50, Itallener 9290, 
880er Ruſſen —.— 3. Ortentanl. 69,80, untftz. Egypter 100,60, 
tond. Türken 22,00, 4proa. türk. Anl. —,—, Zpros port. Anl 21 80, 
dproa. ſerb. Rente 79,60 Bproz. amor: Rumänier 98,40. 6yro4. 
tonfol. Mexik. 80 80, Böhm. Weithahn 317, Böhm Norob. 158%, 
FTranzoſen —, Galtzter —,—, Gotthardbahn 155,70, Loruburden 
93%, Lübeck⸗Bücden 137,40, Nordweſtbahn —, Srebitaftien 291, 
Darmftädter 141,10, Mitteld. Kredit 100 60, Reichsd. 150,50, Disk.⸗ 
Kommandlt 189,40, Dresdner Bank 153,70, Partſer Wechſel 81,20, 
Wiener Wechſel 168,46, ſerbiſche Tabaks cente 79,00, Bochum Guß⸗ 
t 37,00, Dortmund. Union 66,99, Harpener Beratwert 140,20, 
ibernta 117,80, 4prox. Spanter 64,10, Mainzer 111,99, Berliner 
Handelsgeſellſchaft 147,20, Kronenrente 94,50. 

Nach Schluß der Börſe: , stredttattten 292°, Disk.⸗Kommandtt 
192,50, Laurahütte —, 


let. 
, Verein Oelfabr. 9125, 
Oeſterreich. Banfroten 168,55, Ruff. Banknoten 215,55, Gtejel 
wement 80,00. proz. Ungartſche Kronenanleihe 94,40. 

Wien, 15. März. (Schlußkurſe.) Nach günſtiger Eröffnung 
im weiteren Verlaufe auf Cholerafall in Stalien und matterem 
Newyorker Sterlingskurs abgeſchwächt. Schluß ruhig. 

Oeſterr. 4½% Bapterr. 98,95, do. 5proz. —,—, do Silberr. 
98,75, do. Goldrente 117,15, 4proz. ung. Goldrente 115,80, pro,. 
. Papterr. ——, Länderbank 245,00, öſterr. Kreditatt. 346,50, 
ungar. Kreditaktien 406,75 Wien. Bk.⸗B. 125 50, Elbethalbahn 242,75, 
Galtzter 219,75, Lemberg⸗Tzernowitz 260,00, Lomdarden 108,25, 
Nordweſtbahn 221,00, Tabaksakt. 181,00, Napoleons 9,64, Marta 
noten 59,30, Ruf. Banknoten 1,27 ¾ Silbercouvons 100,00, Bul⸗ 
gariſche Anleihe 112.75. 

Deiterr. Kronenrente 96,90, Ungar. Kronenrente 95 30. 

(Nachbörſe.) Oeſterr. Kreditaktien 348,25. öſterr. Goldrente —. 

Paris, 15. März. (Schlußkurſe.) Feſt. 

Zprozentige amort. Rente 97,70, Zproz. Rente 97,50, 
Anl. —, Italien. 5proz. Rente 97.577. öſter. Goldr. —, 4p 
ungar. Goldr. 97,00, 3. Orient⸗Anl. 70,70, 4proz. Ruſſen 1889 
98,80, 4proz Egypter 100,80, fond. Türken 21,95, Türkenl. 94,25, 
Lombarden 252,50, do. Priorit. ——, Banque Ottomane 587,00, 
8 pros. nuse —.— N * en an Otiom. 

‚00, Neue Zproz. Rente —,—, 3proz. Bortugtefen „ proz. 
Ruſſen 79,10, Privatdiskont 2. e. 

London, 15. März. (Schlußkurle. Stetig. 
Engl. 2%, prog. Conſols 9857, Preuß aucos Conſols 1 6,00, 
re 5 proz. Rente 99*/,, Lombarben 10%, 4pros,. 1839 stufen 
IL Serie) 99'/,, konv. Türken 21%, öſterr. Silberr. 82, ner. 
Goldrente 99, Aproz. ungar. Goldrente 96 ¼ prozent. Spanter 
64Y,, 3 proz. Egypter 95%, Aproz. unific. Eavpter 99°/,, 25 
gar. Egypter —, 4 ½proz. Tribut⸗Anz. 99 ¼, Gproz. Merxitauer 82 ¼, 
Ottomanbank 13, Suezaktten — Canada Bacine 86%, De Beers 
neue 19¼, Platzdiskont 1%,, Silber 38°/,,. 
Petersburg, 15. März. Wechſel auf London 94,35, Ruſſ. 
IJ. Ortentanl. 102 ¼, do. III. Orientanl. 104½ do. Bank fur ausw' 
Handel 283, Petersburger Diskonto⸗Bank 469, Warſchauer Dis⸗ 
konto⸗Bank —, Petersb internat. Bank 440 ¼, Ruff. 4½ proz. Boden» 
kreditpfandbriefe 151, Gr. Ruff. Eiſenbahn 245 ½, Muff. Südweſt⸗ 
bahn⸗Akten 116. 

Rio de Janeiro, 14. März. Wechſel auf London 12, 

Buenos⸗Ayres, 14. März. Goldagio 215,00. 


y N Produfteusgturie. 

Köln, 15. März. (Getreidemarkt.) Weizen loto hieſiger 16,75, 
do. fremder loko 17,75, per März 16,00, per Mat 16,20, 
Roggen hieſiger loto 14,25, fremder loto 16,75, per März 13,90 
per Mai 14,10. Hafer hieſiger lofo 15,25, fremder —,—. Rial 
lofo 5600 per Mai 53,50, per Okt. 53,70. Wetter: Trübe. 

Bremen, 15. März. (Börſen⸗Schlußbecicht.) Raffintrtes 
Petroleum. (Offizielle Nottr. der Bremer Betroleumborie., Faß⸗ 
zollfrei. Still. Yrto 5.20. 

Baumwolle. Schwach. Upland middl. loto 48 Bi, Upland 
Baſis middl., nichts unter low middl., auf Ter minlieferun 
v. März 47%, Pi., p. April 47%, Bf., p. Mai 48 Bf, p. Jun 
48'/, Pf., p. Juli 48½ Bf, per Auguſt 48%, P.. 

Schmalz. Nledriger. Shafer - Pf., Wucor 567, Bt., Choice 
Grocery 5% Pf., Armour 56% Pf. ohe u. Brother (pure) 
— Pf. Jairbants 50 Pf, Cudahy 56 ¼. a 

Wolle. Umſatz 96 Ballen. 

Tabak. Umſatz: 62 Packen Carmen, 750 Packen Er 

Bremen, 15. März. (sturfe des Erfetien« und Makler⸗Vereins.) 
5proz. rbb. Wollktammeret⸗ und Kammgarn⸗ Spinnerei⸗Aktien 
156¼ Br., Sproz. Nordd. Lloyd⸗Aktten 117½ bez 

amburg, 15. März. Getreidemarkt. Weizen lolo ruhig 
holſteinſcher loko neuer. 152—156. — Roggen loto ruhig mecklend. 
loko neuer 132—134, ruſſiſcher loto ruhig, tranſito 102 nom. — 
Hafer ruhig. — Gerſte ruhig. — Middl (unverzollt) beh. Loto 
52. — Spiritus loco behauptet, per März 23 Br., per März⸗ 


p. März 52,52 Br. 
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